
herausgearbeitet, besonders hre Beschäftigung mMI1t dem 1m Zuge e1Nes derartıgen Prozesses dıe Welle des Fragens
Geheimn1is VO  n Leben un Tod, dem Totenreich, dem miteingeschlossen das Zdanz konkrete Suchen nach VOCT-

Problem der Vergeltung un der Hoffnung aut ew1ges wendbaren Texten un anwendbaren Formen nıcht
Leben Das Buch Danıel 1St den prophetischen Büchern be1 der »Iıturgischen K1rche « e1ner trühen Zeıt, nämlich
verwandt, zugleich aber auch der Weisheitsliteratur ZUSC- jener des SOSCNANNTCNH nachapostolischen Zeıitalters, nach
NÖr1g. Es 1St 1n der Makkabäerzeit abgefaßt. Belieben haltmachen (bzw wıeder angehalten werden)
och klarer und verständlicher weilß Grollenberg Ale konnte. Wenn schon Aufbruch dann nıcht
Probleme des NISs 1n einem letzten, VIIL Abschnıitt gleich zurück bis 1ın die wırklıchen Antänge, bıs 1Ns eıgent-
enttalten un onkret darzulegen. Natürlich 1St den vıer lıche Urchristentum! ber 09008 versteht, da( diese Bere1it-
Evangelıen der weltaus rrößte Raum eingeräumt. Iie schatt eıner Rückkehr den Antängen mancherorts
ntstl. Zeıitgeschichte MI1 ihrer Problemlage hinsichtlich der (und vorab ın den Söheren teısen der Amtskirchen-
Chronologie des Lebens Jesu wırd aufgezeigt. Dıie all tümer) nıcht NUur Zustimmung hervorruft. Be1i aller prin-
mähliche Entstehung schrittlicher Zeugnisse der ntstl!. zıplell abstrakt-theoretisch bis 1NsSs Höchste gesteigerten
Botschaft 1n Parallele den Schriften des ATs wırd Zu-Sprache V OTL Qualitäten das Apostolische Zertalter
ckizzlert. Man erfährt, w 1e durch die alten Evangelien- (besondere Charısmen, Gnaden- und Führungsgaben, In-
harmonijen Varıanten der einen Erzählung entstehen, w/1e spiıratıon USW.) erwecken die zroßen Kirchenordnungen
dA1ie synoptische Frage aufkommt, w1e Textänderungen der nachapostolischen elit eben doch mehr Ordnungs-
vorkommen, w 1ıe 1m 19. Jh dıe Zwei-Quellen-Theorie Vertrauen als dıe »geistgewirkte« Un-Ordnung,
autgestellt wırd un schließlich 1m Jh d1ie orm- deren furchteintlößendem Vorzeichen jede urkirchliche,
veschichte teıls weltere Klarheit bringt, teils 1ne unüber- noch ordnungs-offene gottesdienstliche Versammlung be-
brückbare lutft wischen dem historischen Jesus und dem wußtseinsmäßig 1n der Vorstellung leıtender christlicher
kerygmatischen Christus schaftt (semüuüter bıs aut den heutigen Tag stehen scheint.
Grollenberg geht VO der Tatsache AUS, da dıe vıer Langst nıcht ausschliefßlich, 1Aber doch 11 gewısser We1se
Evangelien allen Lebensbeschreibungen eilne Litera- besonders nämlich 1m Hınblick aut Are kon-
Lurgattung ZAanz eıgener AÄArt bilden, unı cchildert VO krete Siıtuation in verschiedenen christlichen Kırchen,
daher hre Entstehung in Verbindung Miıt dem Wirken nachgerade in den oroßen, institutionell festgefügt OT —

Jesu. Ma aterial tür dıe Evangelıen schut dıe VOüIL- un cscheinenden kommt einem Beitrag elner Grund-
nachösterliche Verkündigung Jesu, schutfen dıe verschiede- erhellung des Bereiches des Liturgischen, w1e ahn ihn
nenNn Formen, ın denen dıe Verkündigung beı Juden un lietern versteht, große Bedeutung So wırd 21n
Heiden stattfand, die Ereignisse der Leidensgeschichte 1n Versuch, mittels kritischer Forschung » Jesu Stellung ZUuU
ihrer Wertung un Beurtejlung durch das dıe Wun- Gottesdienst« ®) rheben, ıne Sanz beson-
dererzählungen und hre Bedeutung tür dıe Königsherr- dere Autmerksamkeıt dürten. Nach (literarısch
schatt (ottes, die Kindheitsgeschichten, dıe Gleichnisse anderwärts) bereits bestens ausgewıesenem und bewähr-
und einzelne Herrenworte MT ıhrer verschiedenartigen te  3 Schema erfolgt eiıne Erfragung der Text-Zeugnisse
Überlieferung und nıcht zuletzt die Evangelisten selber im Blick auf die aramäısche Urgemeıinde, das hellenısti-
durch die esonderen Umstände, Zielsetzungen und Dar- sche Judenchristentum un: das He1idenchristentum. S50
stellungen gerade ihrer Schrift. kannn der Lehrer verhältnismäßig leicht 1ın 1ne sıch
Man kann NUuUr wünschen, dafß dieses uch welıteste Ver- sehr schwierige Problemlage eingeführt und m1t »Ergeb-
breitung tindet, weil W1C kaum eın anderes veeıgnet 1St, N1SsSEN« gemacht werden. Besonders beeindruckt
eın tiefgehendes Verstehen der Bıbel un damıt wırkliche das Moment der grundsätzlıchen Offenheit, welches der
Freude der Beschäftigung MT der Bibel un ıhrer gelehrte Vertasser ımmer wıieder herauszustellen CIMAS.
Botschatt wecken. Dr Krimer Dadurch wırd der exemplarısche Charakter urchrıistlichen

Gottesdienstes eben nıcht L1UT theoretisch behauptet, S0üIM-

dern sachlich ausgewlesen.
FERDINAND AHN Der urchristliche (Gottesdienst. Das kleine Buch VO Pfluta beschäftigt sich MI1t dem Be-
(Stuttgarter Bibelstudien, herausgegeben VO  3 Herbert oriff der Pıstıs ın Röm 3, 254 Der VO Vertasser erarbei-
Haag, Rudalt Kılhjan und Wıilhelm Pesch, Nr 41) Stutt- tetfe Vorschlag, das bisher IUr 1n unbefriedigender
Dart 1970 Verlag Katholisches Bibelwerk. 101 Selten. Weise übersetzte Wort MI » Treue«, »Bundestreue«, wI1e-
ALFONS (sottes Bundestreue. FEın Schlüssel- derzugeben, 1St mM1t aller nNur wünschenswerten Gründ-
begriff ın Röm S, 254 (Stuttgarter Bibelstudien Nr 34) lichkeit unterbaut. So kannn MmMIt besten Gründen 1b-
Stuttgart 1969 125 Seiten. schließend N: » Der Gedanke dıe Rechtfertigung
JOACHIM BECOCLKER Israel deutet ce1InNe Psalmen. Ur- durech den Glauben Jesus Christus, Ohne futun des
torm un Neuinterpretation In den Psalmen. (Stuttgarter (esetzes, bewegt Paulus, e]nen vorliegenden Gebetstext
Bibelstudien Nr 18) Auflage Stuttgart 1967 Se1- auszusprechen, der dıie rechtfertigende Treue (JOttes
ten der neutestamentlichen Kapporeth, Jesus Chrıistus ın der

Eucharistie, zZzu Ausdruck bringt.« SDie Autbrüche iın den Theologien un zugleich der nach-
folgend 1n den Kırchen 17 der Katholischen Kirche Die Publikation VO  - Becker (vgl AIX, Nr
iınsbesondere ım Zusammenhang ML dem weıten Vatı- 129) erweiılst adurch, dafß S1e bereits 1n Auflage VOI-+-

kanischen Konzıl un der ZUuU Durchbruch 7ommenden gelegt werden kann, ebenso ıhre Aktualıtät W 1 dıe zun-
Liturgjieretorm haben dıe Zeitgebundenheıt VO  s »{ ı- stige Autnahme seltens eınes ınteressierten Leserkreises.
turglen, VO liturgischen Ausdruckstormen, Handlun- Verdeutlichend seinem Unternehmen kannn der Vertas-
SCH, Gebeten un weıter bis hın den etzten und SCr Sasel, >>In den Beispielen inneralttestamentlicher
schwier1igsten Fragen nach Sınnn und Wesen und Möglıch- Neunnterpretation VO  n Psalmen lehrt Ul dıe Schritt

selbst, 1n welchem (jeist S1E gelesen ceın will, da S$1iekeıiten christlicher Lıturgie überhaupt 1S Licht eines brei-
Interesses gerückt. Es versteht siıch VO selbst, da näiämlich otten 1St tür weıtere Aktualisierungen. Nach 4l-
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herausgearbeitet, besonders ihre Beschäftigung mit dem 
Geheimnis von Leben und Tod, dem Totenreich, dem 
Problem der Vergeltung und der Hoffnung auf ewiges 
Leben. Das Buch Daniel ist den prophetischen Büchern 
verwandt, zugleich aber auch der Weisheitsliteratur zuge-
hörig. Es ist in der Makkabäerzeit abgefaßt. 
Noch klarer und verständlicher weiß Grollenberg die 
Probleme des NTs in einem letzten, VIII. Abschnitt zu 
entfalten und konkret darzulegen. Natürlich ist den vier 
Evangelien der weitaus größte Raum eingeräumt. Die 
ntstl. Zeitgeschichte mit ihrer Problemlage hinsichtlich der 
Chronologie des Lebens Jesu wird aufgezeigt. Die all-
mähliche Entstehung schriftlicher Zeugnisse der ntstl. 
Botschaft in Parallele zu den Schriften des ATs wird 
skizziert. Man erfährt, wie durch die alten Evangelien-
harmonien Varianten der einen Erzählung entstehen, wie 
die synoptische Frage aufkommt, wie Textänderungen 
vorkommen, wie im 19. Jh. die Zwei-Quellen-Theorie 
aufgestellt wird und schließlich im 20. Jh. die Form-
geschichte teils weitere Klarheit bringt, teils eine unüber-
brückbare Kluft wischen dem historischen Jesus und dem 
kerygmatischen Christus schafft. 
Grollenberg geht von der Tatsache aus, daß die vier 
Evangelien unter allen Lebensbeschreibungen eine Litera-
turgattung ganz eigener Art bilden, und schildert von 
daher ihre Entstehung in Verbindung mit dem Wirken 
Jesu. Material für die Evangelien schuf die vor- und 
nachösterliche Verkündigung Jesu, schufen die verschiede-
nen Formen, in denen die Verkündigung bei Juden und 
Heiden stattfand, die Ereignisse der Leidensgeschichte in 
ihrer Wertung und Beurteilung durch das AT, die Wun-
dererzählungen und ihre Bedeutung für die Königsherr-
schaft Gottes, die Kindheitsgeschichten, die Gleichnisse 
und einzelne Herrenworte mit ihrer verschiedenartigen 
Überlieferung und nicht zuletzt die Evangelisten selber 
durch die besonderen Umstände, Zielsetzungen und Dar-
stellungen gerade ihrer Schrift. 
Man kann nur wünschen, daß dieses Buch weiteste Ver-
breitung findet, weil es wie kaum ein anderes geeignet ist, 
ein tiefgehendes Verstehen der Bibel und damit wirkliche 
Freude an der Beschäftigung mit der Bibel und ihrer 
Botschaft zu wecken. Dr. K. F. Krämer 

FERDINAND HAHN: Der urchristliche Gottesdienst. 
(Stuttgarter Bibelstudien, herausgegeben von Herbert 
Haag, Rudolf Kilian und Wilhelm Pesch, Nr. 41). Stutt-
gart 1970. Verlag Katholisches Bibelwerk. 101 Seiten. 
ALFONS PLUTA: Gottes Bundestreue. Ein Schlüssel-
begriff in Röm 3, 25a. (Stuttgarter Bibelstudien Nr. 34). 
Stuttgart 1969. 128 Seiten. 
JOACHIM BECKER: Israel deutet seine Psalmen. Ur-
form und Neuinterpretation in den Psalmen. (Stuttgarter 
Bibelstudien Nr. 18). 2. Auflage Stuttgart 1967. 94 Sei-
ten. 
Die Aufbrüche in den Theologien und zugleich oder nach-
folgend in den Kirchen — in der Katholischen Kirche 
insbesondere im Zusammenhang mit dem Zweiten Vati-
kanischen Konzil und der zum Durchbruch kommenden 
Liturgiereform — haben die Zeitgebundenheit von »Li-
turgien, von liturgischen Ausdrucksformen, Handlun-
gen, Gebeten und so weiter bis hin zu den letzten und 
schwierigsten Fragen nach Sinn und Wesen und Möglich-
keiten christlicher Liturgie überhaupt ins Licht eines brei-
teren Interesses gerückt. Es versteht sich von selbst, daß 

im Zuge eines derartigen Prozesses die Welle des Fragens 
— miteingeschlossen das ganz konkrete Suchen nach ver-
wendbaren Texten und anwendbaren Formen — nicht 
bei der »liturgischen Kirche« einer frühen Zeit, nämlich 
jener des sogenannten nachapostolischen Zeitalters, nach 
Belieben haltmachen (bzw. wieder angehalten werden) 
konnte. Wenn schon Aufbruch — warum dann nicht 
gleich zurück bis in die wirklichen Anfänge, bis ins eigent-
liche Urchristentum! Aber man versteht, daß diese Bereit-
schaft zu einer Rückkehr zu den Anfängen mancherorts 
(und vorab in den höheren Kreisen der Amtskirchen-
tümer) nicht nur Zustimmung hervorruft. Bei aller prin-
zipiell abstrakt-theoretisch bis ins Höchste gesteigerten 
Zu-Sprache von Qualitäten an das Apostolische Zeitalter 
(besondere Charismen, Gnaden- und Führungsgaben, In-
spiration usw.) erwecken die großen Kirchenordnungen 
der nachapostolischen Zeit eben doch mehr Ordnungs-
Vertrauen als die »geistgewirkte« Un-Ordnung, unter 
deren furchteinflößendem Vorzeichen jede urkirchliche, 
noch ordnungs-offene gottesdienstliche Versammlung be-
wußtseinsmäßig in der Vorstellung leitender christlicher 
Gemüter bis auf den heutigen Tag zu stehen scheint. 

Längst nicht ausschließlich, aber doch in gewisser Weise 
besonders — nämlich im Hinblick auf die genannte kon-
krete Situation in verschiedenen christlichen Kirchen, 
nachgerade in den großen, institutionell festgefügt er-
scheinenden — kommt einem Beitrag zu einer Grund-
erhellung des Bereiches des Liturgischen, wie Hahn ihn 
zu liefern versteht, große Bedeutung zu. So wird ein 
Versuch, mittels kritischer Forschung » Jesu Stellung zum 
Gottesdienst« (S. 17-31) zu erheben, eine ganz beson-
dere Aufmerksamkeit erwarten dürfen. Nach (literarisch 
anderwärts) bereits bestens ausgewiesenem und bewähr-
tem Schema erfolgt eine Erfragung der Text-Zeugnisse 
im Blick auf die aramäische Urgemeinde, das hellenisti-
sche Judenchristentum und das Heidenchristentum. So 
kann der Lehrer verhältnismäßig leicht in eine an sich 
sehr schwierige Problemlage eingeführt und mit »Ergeb-
nissen« vertraut gemacht werden. Besonders beeindruckt 
das Moment der grundsätzlichen Offenheit, welches der 
gelehrte Verfasser immer wieder herauszustellen vermag. 
Dadurch wird der exemplarische Charakter urchristlichen 
Gottesdienstes eben nicht nur theoretisch behauptet, son-
dern sachlich ausgewiesen. 
Das kleine Buch von Pluta beschäftigt sich mit dem Be-
griff der Pistis in Röm 3, 25a. Der vom Verfasser erarbei-
tete Vorschlag, das bisher stets nur in unbefriedigender 
Weise übersetzte Wort mit »Treue«, »Bundestreue«, wie-
derzugeben, ist mit aller nur wünschenswerten Gründ-
lichkeit unterbaut. So kann er mit besten Gründen ab-
schließend sagen: »Der Gedanke an die Rechtfertigung 
durch den Glauben an Jesus Christus, ohne Zutun des 
Gesetzes, bewegt Paulus, einen vorliegenden Gebetstext 
auszusprechen, der die rechtfertigende Treue Gottes an 
der neutestamentlichen Kapporeth, Jesus Christus in der 
Eucharistie, zum Ausdruck bringt.« (S. 1111) 
Die Publikation von Becker (vgl. FR XIX, Nr. 69/72, 
S. 129) erweist dadurch, daß sie bereits in 2. Auflage vor-
gelegt werden kann, ebenso ihre Aktualität wie die gün-
stige Aufnahme seitens eines interessierten Leserkreises. 
Verdeutlichend zu seinem Unternehmen kann der Verfas-
ser sagen: »In den Beispielen inneralttestamentlicher 
Neuinterpretation von Psalmen lehrt uns die Schrift 
selbst, in welchem Geist sie gelesen sein will, daß sie 
nämlich offen ist für weitere Aktualisierungen. Nach al- 
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em er weısen sıch dıe ım Neuen Testament in Vollmacht vewınnen, in denen der 502 Aufenthalt Israels 1n
geübte Neunmterpretation auf das Christusereignis, aber AÄAgypten stand, weich letztlich kleinräumigen Vorgängeauch dıie 1 kırchlichen Psalmengebet übliıchen Anwen- @6S 1, dıie weıtreichende Wırkungen hatten«
dungen als legıtıme Fortführung VOÜU: Ansätzen, dıie 1m ®) 10) Die austführlichen Berichte AUS dem Buch Mose
Alten Testament selbst vorhanden sind.« (> 3—6) oder x »erweısen sıch bei näherem Zusehen als csehr

komplizierte, Aaus verschiedenen Elementen USamMMeENSC-
VICTOR HASLER AÄAmen. Redaktionsgeschichtliche SPTIzZteE Quellen unterschiedlichen Wertes« (S 11) Von

ıhnen muf(ß aber dıe Untersuchung zunächst ausgehen, undUntersuchung ZUuUr Einführungsformel der Herrenworte
» Wahrl'ıch ıch Sase euch«., Zürich-Stuttgart 1969 (JOtt- wiıird denn über S1€ ausführlich gehandelt.
helf-Verlag. 207 Seiten. Fur diıe letzte Periode V OT dem Auszug kommt nach fast
Die Berner Habilitationsschrift bletet ine umfassende einhellıger Meınung der Forscher die eıt des ägyptischen
redaktions- Uun! traditionsgeschichtliche Analyse der M1t Könıgs amses 8l ın Betracht. Nıcht einhellig un:
der men-Formel verbundenen Logıen der synoptischen siıcher werden die Patrıarchen datiert. ber keinen der
Evangelıen (und in einem Exkurs uch des Johannes- Patrıarchen berichtet eine außerbiblische Quelle, über
evangelıums). In Auseinandersetzung mi1t Jeremi1as un Mose selber ebenfalls nıcht. Wır sınd auf ındıirekte

Schürmann führt Hasler den hıistorischen Ursprung Schlüsse angewıesen. Zahlreiche Bevölkerungschübe VL -

der Amen-Formel nıcht auf Jesus elbst, sondern auf die schiedenen Ursprungs und verschiedener Tragweıte C1-

urchristlichen Propheten judenchristlich-hellenistischer schüttern un bewegen 1m Jahrtausend V, Chr die
Pragung zurück. Die Amen-Forme! 1St nach Hasler »die Gegend, die Wır den »fruchtbaren Halbmond« eNNEN
hellenistische Einführung des charısmatischen Herren- un die traditionell In einen nördlichen Teıil, das eigentlı-
<< ©) 181), durch das der rhöhte Herr der (zJe- che Syrıen, und einen südlichen, Palästıina, geschieden
meınde seinen Willen offenbart und ihr konkrete VWe1- wird. Agypten errıchtete Amenemhet
S UNns tür ihren inneren und Außeren Weg erteılt. Di1e (1991—1962) die 10254 Fürstenmauer. Weiter berichtet
Funkti:on der Formel ıIn den verschiedenen Überliefe- hıerüber der Reisebericht des Sınuhe, der durch das (Ist-
rungsstraängen bis hın ihrer redaktionstheologischen delta in die ınaı-Wüste gelangt un weıter ın den syrisch-

palästinensischen Raum Die Vorstöße AUS den östlıchenAuswertung durch dıe Synoptiker wırd V(() Hasler LUS-
tührlıch verfolgt. Die Herkunft der Forme! A2uUS der Wuüsten hörten nıcht auf. Im Laufe des aägyptischen Mıtt-
Tradıtıon der prophetischen Botentormel W1€e der lıturgi- leren Reiches während des un!: vorchristlichen

Jahrhunderts und darüber hınaus erfolgte 1ne dauerndeschen Amen-Akklamation zeigt zugleich iıhre Bındung
jüdische Überlieferung, die sıch zumal schon in der Infiltration VO.:  a Bevölkerungselementen AaUuUS$S der östlichen
unübersetzten UÜbernahme der Beteuerung verrat. Die asıatischen Nachbarschaft. Manner un:! Frauen AUS dem

syrısch-palästinensischen aum kamen nach AÄgypten un:Arbeit VO  a} Hasler verdient volle Beachtung.
drangen hbıs führenden Stellungen VOT,. Aus dem fried-
Iıchen Vordringen wurde Ende des Mittleren Rei-
ches eın cstärkerer aggressiver Vorstofß. Es andelt sıchEinheitsübersetzung der Heiligen Schrift: Herausgegeben

VO.  m den Bischöfen Deutschlands, (Osterreichs und der die SOS. » Hyksos . ber die Hyksos-Frage legt der Ver-
Schweiz. Stuttgart 1970, ath Bibelwerk fasser zahlreiches Quellenmaterıal VO Ferner kommt

Genesıs, Seiten auf das Hochkommen der 505 Dynastıe V Babylon
Das Buch Ijob, Das ohe Lied, Dıie Klagelieder. sprechen (etwa V. Chr.), deren König

Seiten. der berühmte Hammurabi War. Dann erfolgt dje Vertrei-
bung der Hyksos. ur Regierung kommen die Herrscher

JOSEPH ber Lebensraum und Le- der 15 Dynastıe, der die Namen Amenophıis un
ensformen der Frühsemiten. Hrsg L eo Brandt (Arbeıits- Thutmosıs vorherrschen. Die ägyptische Macht VEIMAS

sıch 4Allem 1in S5yrıen un: Palästina behaupten. Jegemeıinschaft für Forschung des Landes Nordrhein-West-
falen Geisteswissenschaften eft 151) Köln-Opladen länger dıe Dynastıe dauerte, desto Intensıver muliten
1968 Westdeutscher Verlag, 61 Seiten. sıch die Ägypter mit den Völkerschaften In Syrien und

Palästina beschäftigen. Davon ZEUSCH die Lıisten erober-Ders Zum trühsemitischen Nomadentum. Separatum.
Viehwirtschaft un Hırtenkultur. Ethnographische Stu- LOr Stidte ägyptischen Tempelwänden, denen
dien. Hrsg. Földes. Unter redaktioneller Mitwirkung jene VO besonderem Interesse sind, die Reihen palästinen-

sıscher un syrischer ÖOrte bieten un: uns darum nochv OIl Gunda Budapest 1969 Akademıal Kıadö 68
Seıiten. eınen lebendigen Eindruck verschaften V der LOPO-

graphischen Sıtuation des vorisraelitischen Palästina. Die
Infoige Erkrankung des RNezensenten Können diese Bespre- starkgewordenen Bergvölker im Norden, besonders die
chungen uNnscIcN Bedauern Erst im folgenden eft des Hethıiıter, aber auch Kriısen in der inneren Entwick-

erfolgen, / Red FR.)| lung Ägyptens unterhöhlten aAllmählich dıe igyptische
Macht Das Jahrhundert V, Chr. bringt das Auftreten

SIEGFRIED Israels Aufenthalt ın des SS Ketzerkönigs Amenophis I der WAar keinen
Ägypten. (Stuttgarter Bibelstudien 40) ath Bıbelwerk. Anbruch eıner uen Epoche, besonders ın relig1ös-ge-
Stuttgart 1970 110 Seiten. schichtlicher Hınsıicht brachte, wohl aber ıne Spätblüte
Diese Studıe des evangelischen AT-Professors der mMi1t außergewöhnlıchen Ergebnissen., Die Nachfolger
UnLuversitäat Bochum hıetet 1ne wertvolle Ergänzung der Amenophis’ StEeEUErten wıieder energisch Aje alte Rich-
Studie VO Plastaras. Gegenstand der Untersuchung 1St tuhg Es kommt politischen Abmachungen MIt den
nach dem Vorwort, » AuUS den en Nachrichten und Hetrthitern. Die Dynastıe MIt ihrem Könıg Ramses I1
Zeugnissen biblischer un außerbiblischer Texte eın MOg- (1290—1223) bringt innenpolıtisch ıne enalssance der
lıchst zuverlässıges Rild der historischen Zusammenhänge alten Relıgion un Kultur un außenpolitisch 1ine 1_.O-
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lem erweisen sich die im Neuen Testament in Vollmacht 
geübte Neuinterpretation auf das Christusereignis, aber 
auch die im kirchlichen Psalmengebet üblichen Anwen-
dungen als legitime Fortführung von Ansätzen, die im 
Alten Testament selbst vorhanden sind.« (S. 5-6) O. K. 

VICTOR HASLER: Amen. Redaktionsgeschichtliche 
Untersuchung zur Einführungsformel der Herrenworte 
»Wahrlich ich sage euch«. Zürich-Stuttgart 1969. Gott-
helf-Verlag. 207 Seiten. 

Die Berner Habilitationsschrift bietet eine umfassende 
redaktions- und traditionsgeschichtliche Analyse der mit 
der Amen-Formel verbundenen Logien der synoptischen 
Evangelien (und in einem Exkurs auch des Johannes-
evangeliums). In Auseinandersetzung mit J. Jeremias und 
H. Schürmann führt Hasler den historischen Ursprung 
der Amen-Formel nicht auf Jesus selbst, sondern auf die 
urchristlichen Propheten judenchristlich-hellenistischer 
Prägung zurück. Die Amen-Formel ist nach Hasler »die 
hellenistische Einführung des charismatischen Herren-
wortes« (S. 181), durch das der erhöhte Herr der Ge-
meinde seinen Willen offenbart und ihr konkrete Wei-
sung für ihren inneren und äußeren Weg erteilt. Die 
Funktion der Formel in den verschiedenen Überliefe-
rungssträngen bis hin zu ihrer redaktionstheologischen 
Auswertung durch die Synoptiker wird von Hasler aus-
führlich verfolgt. Die Herkunft der Formel aus der 
Tradition der prophetischen Botenformel wie der liturgi-
schen Amen-Akklamation zeigt zugleich ihre Bindung an 
jüdische Überlieferung, die sich zumal schon in der 
unübersetzten Übernahme der Beteuerung verrät. Die 
Arbeit von Hasler verdient volle Beachtung. R. P. 

Einheitsübersetzung der Heiligen Schrift: Herausgegeben 
von den Bischöfen Deutschlands, Österreichs und der 
Schweiz. Stuttgart 1970, Kath. Bibelwerk. 
1. Genesis, 88 Seiten 
2. Das Buch Ijob, Das Hohe Lied, Die Klagelieder. 86 
Seiten. 

JOSEPH HENNINGER: Über Lebensraum und Le-
bensformen der Frühsemiten. Hrsg. Leo Brandt (Arbeits-
gemeinschaft für Forschung des Landes Nordrhein-West-
falen. Geisteswissenschaften Heft 151). Köln-Opladen 
1968. Westdeutscher Verlag. 61 Seiten. 
Ders.: Zum frühsemitischen Nomadentum. Separatum. 
Viehwirtschaft und Hirtenkultur. Ethnographische Stu-
dien. Hrsg. L. Földes. Unter redaktioneller Mitwirkung 
von B. Gunda. Budapest 1969. Akad ē miai Kiadō . 68 
Seiten. 

Infolge Erkrankung des Rezensenten können diese Bespre-
chungen zu unserem Bedauern erst im folgenden Heft des 
FR erfolgen. [Red. d. FR.] 

SIEGFRIED HERRMANN: Israels Aufenthalt in 
Ägypten. (Stuttgarter Bibelstudien 40). Kath. Bibelwerk. 
Stuttgart 1970. 110 Seiten. 

Diese Studie des evangelischen AT-Professors an der 
Universität Bochum bietet eine wertvolle Ergänzung der 
Studie von Plastaras. Gegenstand der Untersuchung ist 
nach dem Vorwort, »aus den verstreuten Nachrichten und 
Zeugnissen biblischer und außerbiblischer Texte ein mög-
lichst zuverlässiges Bild der historischen Zusammenhänge 

zu gewinnen, in denen der sog. Aufenthalt Israels in 
Ägypten stand, welch letztlich kleinräumigen Vorgänge 
es waren, die so weitreichende Wirkungen hatten« 
(S. 10). Die ausführlichen Berichte aus dem 2. Buch Mose 
oder Ex »erweisen sich bei näherem Zusehen als sehr 
komplizierte, aus verschiedenen Elementen zusammenge-
setzte Quellen unterschiedlichen Wertes« (S. 11). Von 
ihnen muß aber die Untersuchung zunächst ausgehen, und 
so wird denn über sie ausführlich gehandelt. 

Für die letzte Periode vor dem Auszug kommt nach fast 
einhelliger Meinung der Forscher die Zeit des ägyptischen 
Königs Ramses II. in Betracht. Nicht so einhellig und 
sicher werden die Patriarchen datiert. Ober keinen der 
Patriarchen berichtet eine außerbiblische Quelle, über 
Mose selber ebenfalls nicht. Wir sind auf indirekte 
Schlüsse angewiesen. Zahlreiche Bevölkerungschübe ver-
schiedenen Ursprungs und verschiedener Tragweite er-
schüttern und bewegen im 2. Jahrtausend v. Chr. die 
Gegend, die wir den »fruchtbaren Halbmond« nennen 
und die traditionell in einen nördlichen Teil, das eigentli-
che Syrien, und einen südlichen, Palästina, geschieden 
wird. Ägypten errichtete unter Amenemhet I. 
(1991-1962) die sog. Fürstenmauer. Weiter berichtet 
hierüber der Reisebericht des Sinuhe, der durch das Ost-
delta in die Sinai-Wüste gelangt und weiter in den syrisch-
palästinensischen Raum. Die Vorstöße aus den östlichen 
Wüsten hörten nicht auf. Im Laufe des ägyptischen Mitt-
leren Reiches während des 20. und 19. vorchristlichen 
Jahrhunderts und darüber hinaus erfolgte eine dauernde 
Infiltration von Bevölkerungselementen aus der östlichen 
asiatischen Nachbarschaft. Männer und Frauen aus dem 
syrisch-palästinensischen Raum kamen nach Ägypten und 
drangen bis zu führenden Stellungen vor. Aus dem fried-
lichen Vordringen wurde gegen Ende des Mittleren Rei-
ches ein stärkerer aggressiver Vorstoß. Es handelt sich um 
die sog. »Hyksos«. Über die Hyksos-Frage legt der Ver-
fasser zahlreiches Quellenmaterial vor. Ferner kommt er 
auf das Hochkommen der sog. I. Dynastie von Babylon 
zu sprechen (etwa 1830-1530 v. Chr.), deren 6. König 
der berühmte Hammurabi war. Dann erfolgt die Vertrei-
bung der Hyksos. Zur Regierung kommen die Herrscher 
der 18. Dynastie, unter der die Namen Amenophis und 
Thutmosis vorherrschen. Die ägyptische Macht vermag 
sich trotz allem in Syrien und Palästina zu behaupten. Je 
länger die 18. Dynastie dauerte, desto intensiver mußten 
sich die Ägypter mit den Völkerschaften in Syrien und 
Palästina beschäftigen. Davon zeugen die Listen erober-
ter Städte an ägyptischen Tempelwänden, unter denen 
jene von besonderem Interesse sind, die Reihen palästinen-
sischer und syrischer Orte bieten und uns darum noch 
einen lebendigen Eindruck verschaffen von der topo-
graphischen Situation des vorisraelitischen Palästina. Die 
starkgewordenen Bergvölker im Norden, besonders die 
Hethiter, aber auch Krisen in der inneren Entwick-
lung Ägyptens unterhöhlten allmählich die ägyptische 
Macht. Das 14. Jahrhundert v. Chr. bringt das Auftreten 
des sog. Ketzerkönigs Amenophis IV., der zwar keinen 
Anbruch einer neuen Epoche, besonders in religiös-ge-
schichtlicher Hinsicht brachte, wohl aber eine Spätblüte 
mit außergewöhnlichen Ergebnissen. Die Nachfolger 
Amenophis' IV. steuerten wieder energisch die alte Rich-
tung an. Es kommt zu politischen Abmachungen mit den 
Hethitern. Die 19. Dynastie mit ihrem König Ramses II. 
(1290-1223) bringt innenpolitisch eine Renaissance der 
alten Religion und Kultur und außenpolitisch eine Lö- 
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